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Terminkalender

tungsstellen in den Stadtteilen sowie
in den Filialen der Stadtsparkasse.
● Hilfestellung Persönliche Beratung
ist in geringem Umfang möglich bei
den Sozialdiensten der Krankenhäuser
(für Patienten) und vielen sozialen
Beratungsstellen.
● Ansprechpartner Notare beraten
und formulieren individuelle Voll-
machten, die auch zentral erfasst wer-
den. Sie sind dann auch z.B. bei
Krankheiten und Unfällen außerhalb
des Wohnortes verfügbar. (kpk)

Bundesjustizministerium:
www.bmj.de, Caritas: www.caritas.de,
Evang. Kirche: www.ekd.de, Zentra-
les Vorsorgeregister der Notare:
www.vorsorgeregister.de

● Informationsmaterial Im vergan-
genen Jahr hat eine Arbeitsgemein-
schaft verschiedener Behörden und des
Seniorenbeirates eine Broschüre zum
Thema mit allen Vordrucken und Erläu-
terungen herausgebracht. Erhältlich
ist sie bei den diversen sozialen Bera-

● Rechtslage Vorsorgliche Willensbe-
kundung, Versorgungs- und Betreu-
ungsvollmacht sind rechtlich bindend –
sowohl für Angehörige als auch für
Gerichte, Ärzte und Pflegekräfte. Wenn
keine Vollmacht vorliegt, wird vom
Betreuungsgericht ein rechtlicher Be-
treuer eingesetzt.
● Formulare Vordrucke für Betreu-
ungsverfügung und Vorsorgevoll-
macht sind im Internet hinterlegt, bei-
spielsweise vom: Bayerisches Justiz-
ministerium: www.justiz.bayern.de,

Vorsorgeverfügung

Anna Lang hat gut lachen: Zum 101. Geburtstag gratulierte ihr Oberbürgermeister

Kurt Gribl mit einem Ehren-Abonnement der Augsburger Verkehrsgesellschaft (AVG).

Die Baustellen-Situation und schwierige Verkehrslagen im Stadtgebiet können die

treue Tram- und Bus-Nutzerin seitdem nicht mehr schrecken. Foto: Siegfried Kerpf

kurzfristig für dringendere Proble-
me benötigt werden.
● Blücherstraße/Zugspitzstraße Es
gibt auch hier Klagen über Durch-
gangsverkehr. „Die Belastung ist
wieder wie vor dem Bau des Tun-
nels an der Kreuzung Blücherstra-
ße/Amagasaki-Allee.“ Viele aus
dem Umland nutzten die Straße, um
nach Friedberg zu kommen. „Wenn
sie wenigstens den Hinweis Fried-
berg vom Wegweiser entfernen,
würden weniger abbiegen.“ Merkle
kündigte an, die Situation zu prüfen.
„Wir haben ähnliche Klagen aus
Hochzoll Nord und müssen schau-
en, wo der Verkehr herkommt.“
● Radetzkystraße/Yorckstraße „Ku-
rios“ findet eine Teilnehmerin des
Stadtteilgesprächs, dass in dem Be-
reich Tempo 30 und 50 ständig
wechseln. „Das soll ihr dynamisches
Fahrverhalten fördern“, scherzte
Gribl und gab die Frage an den zu-
ständigen Baureferenten weiter. „Es
mag nicht logisch sein, aber die Stra-
ßenverkehrsordnung schreibt es
vor.“ Vor Schulen und in Wohnge-
bieten gilt 30. Ist die Straße breiter,
sei Tempo 50 vorgeschrieben.
● Schlössle Ein Gast beklagte, dass
in dem Bereich viele Menschen ein-
fach über die Straße laufen und es zu
gefährlichen Situationen komme.
Hier müsse etwas geschehen. Mer-
kle und Gribl sah man die Ratlosig-
keit an, schließlich gibt es dort doch
mehrere Ampeln. Dann hatte Gribl
einen Einfall, der für Heiterkeit un-
ter den Gästen sorgte. Im Publikum
erblickte er die 101-jährige Anna
Lang, der er vergangenes Jahr ein
kostenloses Abo auf Lebenszeit für
Bus und Tram übergeben hatte.
Was sie mache, wenn sie am
Schlössle über die Straße wolle,
fragte er. „Ich warte, bis es Grün
wird“, so die schlagfertige Seniorin.

VON CHRISTIAN MÜHLHAUSE

Lechhausen Das Auto ist des Deut-
schen liebstes Kind. Der Verkehr
sorgt bei Anwohnern aber auch für
viel Unmut. Sie nutzten das Stadt-
teilgespräch mit Oberbürgermeister
Kurt Gribl, um ihm Luft zu ma-
chen.
● Stätzlinger Straße Ein Anwohner
klagte, der Bau der Südtiroler Straße
habe nicht die erhoffte Entlastung
gebracht. „Die Straße nutzen viele
Fahrer aus dem Umland als
Schleichweg. Noch schlimmer sind
allerdings die etwa 500 Lkw pro
Tag“, so ein Teilnehmer. Er forder-
te von Baureferent Gerd Merkle,
sein Versprechen einzulösen und
Fahrern durch die zugesagte Be-
pflanzung mit 75 Bäumen die Be-
nutzung zu „vermiesen“. OB Gribl
verwies darauf, dass es eine Be-
schlusslage zur Verengung und Be-
grünung gibt. Allerdings stehe noch
der rechtskräftige Förderbescheid
der Regierung von Schwaben aus.
„Sie müssen aber nicht warten, bis
das Projekt 2019 abgeschlossen ist.
Die Regierung kann uns attestieren,
dass keine Förderschädlichkeit vor-
liegt, dann laufen wir nicht Gefahr,
auf den Kosten sitzen zu bleiben.
Dann könnte es 2013 oder 2014 los-
gehen.“ Voraussetzung ist, dass die
verantwortlichen Stadtwerke die
Maßnahme vorziehen. Dafür werde
er sich starkmachen, so Gribl.
● Zusamstraße Ein anderer Gast
hält die Begrünung der Stätzlinger
Straße für zweitrangig. „Investiert
das Geld lieber in die Zusamstraße,
die könnt ihr sonst bald komplett
zusperren“, machte er seinem Un-
mut Luft. Andreas Lippert vom
Tiefbauamt sagt, das Problem solle
nach dem Winter angegangen wer-
den, sofern Haushaltsmittel nicht

Anwohner beklagen Verkehrsbelastung
Stadtteilgespräch Begrünung der Stätzlinger Straße soll 2013 oder 2014 erfolgen

Augsburg Nicht alle Kinder und Ju-
gendlichen stehen auf der Sonnen-
seite des Lebens. Gewalt in der Fa-
milie, Schulangst, mangelndes
Selbstwertgefühl oder ein verwahr-
lostes Zuhause sind nur einige
Schwierigkeiten, mit denen manche
Schüler und Schülerinnen im Alltag
kämpfen. An der Werner-von-Sie-
mens-Mittelschule im Stadtteil
Hochzoll-Nord kümmert sich Ga-
briele Full ab dem 1. März um Mäd-
chen und Jungen aus sozial benach-
teiligten Familien.

„Die Schule ist ein besonders ge-
eigneter Ort, um Kinder frühzeitig
und nachhaltig zu erreichen“, er-
klärt die 28-jährige Diplom-Sozial-
pädagogin die Vorteile ihres Ein-
satzfeldes. Im Rahmen der Jugend-
sozialarbeit an Schulen (JaS) wird sie
Schüler bei Problemen im vertrauli-
chen Gespräch vor Ort beraten und
wo nötig, auch in die Familien ge-
hen. Als pädagogische Fachkraft ar-
beitet sie intensiv mit dem Amt für
Kinder, Jugend und Familie der
Stadt Augsburg zusammen, das
Leistungsträger der JaS ist. Ange-
stellt ist Gabriele Full beim Evange-
lischen Kinder- und Jugendhilfe-
zentrum Augsburg, der Dienst- und
Fachaufsicht.

Gezielte Hilfe verbessert
die sozialen Chancen

„Mit der Werner-von-Siemens-
Mittelschule pflegen wir eine lang-
jährige, intensive und hervorragen-
de Zusammenarbeit und freuen uns
deshalb besonders über diese vom
Jugendamt initiierte wertvolle
Schnittstelle zur Kinder- und Ju-
gendhilfe“, begrüßt Sigrun Maxzin-
Weigel, Leiterin der evangelischen
Jugendhilfeeinrichtung, die neu ge-
schaffene Vollzeit-Stelle. Mit der
Jugendsozialarbeit an Schulen kön-
ne man benachteiligte Schüler gut
erreichen, um die sozialen Chancen
der betroffenen Mädchen und Jun-
gen durch gezielte Hilfen vor Ort zu
verbessern oder den Kontakt zu Ju-
gendhilfe-Maßnahmen herzustel-
len.

Vier Wochen Praktikum
im Jugendamt

Zu Beginn ihrer anspruchsvollen
und vielseitigen Tätigkeit wird Ga-
briele Full nicht nur Kontakte in-
nerhalb, sondern auch im Umfeld
der Schule knüpfen und dabei Be-
hörden, Vereine, Ärzte, Therapeu-
ten und andere Einrichtungen vor
Ort kennenlernen. Auch vier Wo-
chen Praktikum im Jugendamt ge-
hören dazu. Berufserfahrung mit
Jugendlichen auf der Schattenseite
des Lebens hat die kontaktfreudige
Augsburgerin bereits in der offenen
Jugendarbeit und als Bildungsbe-
gleiterin gesammelt. „Ich möchte
Menschen helfen, die im Leben be-
nachteiligt sind“, erklärt sie ganz
klar ihre Arbeits-Motivation – auch
für die neue Stelle. (AZ)

Hilfe vor Ort für
benachteiligte

Schüler
Gabriele Full neue
Sozialarbeiterin an

Siemens-Mittelschule

Berufserfahrung mit Jugendlichen auf

der Schattenseite des Lebens sammelte

Gabriele Full, 28, bereits in der offenen

Jugendarbeit. Jetzt hat sie die Stelle der

Jugendsozialarbeiterin an der Werner-

von-Siemens-Mittelschule übernommen.

Foto: Inga Dammer

Das Leben in den Händen der anderen
Versorgungsvollmacht Wer die persönlichen Interessen wahrnehmen soll

Firnhaberau Es kann sehr schnell ge-
hen oder auch schleichend und un-
bemerkt: Ein Unfall, ein Schlagan-
fall oder eine Demenzerkrankung
können zur Folge haben, dass man
die eigenen Angelegenheiten nicht
mehr selber regeln kann.

Andere Menschen müssen sich
um ärztliche und pflegerische Be-
treuung, aber auch um die Verwal-
tung des Vermögens kümmern.
Dinge also, die man nur einem Men-
schen anvertrauen möchte, dem
man bedingungslos vertraut. Das
aber muss man rechtzeitig regeln,
sagte der Notar Manuel Straßer in
seinem Vortrag „Vorsorgliche Wil-
lensbekundung, Versorgungs- und
Betreuungsvollmacht“, zu dem die
Pfarrei St. Franziskus eingeladen
hatte.

Für Menschen, die ihren eigenen
Willen nicht mehr frei äußern kön-
nen – also nicht mehr geschäftsfähig
sind – richtet das Gericht eine recht-
liche Betreuung ein, es sei denn, der
Betroffene hat per Vorsorgevoll-
macht und Betreuungsverfügung
festgelegt, wer seine Interessen
wahrnehmen soll. Diese Verantwor-
tung kann man sowohl auf eine wie

auf mehrere Personen übertragen,
so Straßer. Ehepartner oder Kinder
seien nicht automatisch vertre-
tungsberechtigt.

Das gleiche gelte auch für die Pa-
tientenverfügung. Ob bei einem
Unfall, einem Schlaganfall oder ei-
ner unheilbaren Krankheit: Die
Ärzte brauchen für die Behandlung
die Zustimmung des Patienten –
oder eines ausdrücklich Bevoll-
mächtigten. Diese Vollmacht muss
den Ärzten schriftlich vorliegen, so

Straßer. Ansonsten muss das Be-
treuungsgericht oder ein (fremder)
rechtlicher Betreuer die Entschei-
dungen treffen.

Gerade wenn es um brisante Fra-
gen gehe, ob ein Patient beispiels-
weise wiederbelebt, künstlich beat-
met, operiert, auf eine Intensivstati-
on verlegt werden soll oder in Ruhe
sterben darf, sei der Bevollmächtig-
te gefragt. Seine Entscheidung sei
für die Ärzte genauso bindend, wie
wenn der Patient sie selber getroffen

hätte. Das wichtigste bei all diesen
Vollmachten sei, dass sie schriftlich
vorliegen.

Mündliche Äußerungen könnten
von den Betreuungsgerichten nur
dann anerkannt werden, wenn sie
direkt gegenüber dem Richter ge-
macht werden. Daher empfehle es
sich, entweder vorgefertigte For-
mulare auszufüllen oder seine Wün-
sche bei einem Notar in rechtlich
verbindlicher Form als Urkunde
niederzulegen. (kpk)

LECHHAUSEN

MGT Lechhausen
Eine Demenzsprechstunde für Se-
nioren und Angehörige findet am
Donnerstag, 28. Februar, und Don-
nerstag, 7. März, von 16 bis 17 Uhr
im MGT, Blücherstraße 1, statt.

Zur Informationsveranstaltung
„Frauen werden aktiv und denken
an ihre Zukunft“ in Kooperation
mit der Agentur für Arbeit wird
am Montag, 4. März, um 18 Uhr
eingeladen.

St. Markus

Nach dem Familiengottesdienst am
Sonntag, 3. März, um 9.30 Uhr zur
„Versuchung Jesu und den Versu-
chungen der Menschen“ lädt die
evangelische Jugend zum Kirchen-
kaffee ein.

Sparverein Einigkeit

Die nächste Versammlung findet am
Samstag, 2. März, um 19 Uhr in
der Gaststätte Alte Schmiede, Lüt-
zowstraße 30, statt.

Naturfreunde Lechhausen

Die Senioren treffen sich zum Kaf-
feekränzchen am Mittwoch, 6.
März, um 14 Uhr in der Zugspitz-
klause.

Atlanta aktiv

Jonny Lehmann spielt beim Tanztee
am Sonntag, 3. März, um 14.30
Uhr im Café am Sonnenlech, Dr.-
Otto-Meyer-Straße 32, auf. Um
Platzreservierung unter Tel.
7401010 wird gebeten.

In der Vortragsreihe Pro Senior
gibt es aktuell am Dienstag, 5.
März, um 14.30 Uhr im Café am
Sonnenlech den Vortrag „Sinn und
Unsinn von Nahrungsergänzungs-
mitteln. Was benötigt der Körper
im Alter?“

HOCHFELD

VdK-Ortsverband
Der Seniorenstammtisch mit Kaffee
und Kuchen am heutigen Don-
nerstag, 28. Februar, um 15 Uhr,
findet nicht in der Waldgaststätte
Viktoria statt, sondern in der Gast-
stätte Nagelschmiede, Haunstetter
Straße 109.

St. Canisius

Zum Weltgebetstag der Frauen
wird am Freitag, 1. März, um 18
Uhr in die St.-Stephanus-Gemeinde
in der Salomon-Idler-Straße 14
mit anschließendem Büfett eingela-
den.

Der Frauenkreis St. Canisius bas-
telt am Mittwoch, 6. März, um 19
Uhr Osterkerzen im Pfarrheim,
Hochfeldstraße 52. Bitte Kerze,
Brettchen, Messer und Lineal mit-
bringen.

Nach dem Gottesdienst am Don-
nerstag, 7. März, um 9 Uhr wird
ein Frühstück in der Unterkirche
gereicht.

Damit keine Talente verloren gehen
Rudolf-Diesel-Gymnasium Sportverbände verquicken Schulausbildung mit Leistungstraining in Badminton und Kanu

Hochzoll Neue Wege gehen das Ru-
dolf-Diesel-Gymnasium (RDG),
der Bayerische Kanuverband und
der Bayerische Landessportverband
(BLSV). Die erklärte Absicht: eine
Schulanbindung für Badminton und
Kanu.

Laut BLSV-Vizepräsident Karl
Rauh ist eine Verankerung des Leis-
tungssportnachwuchses „längst
überfällig“. Dies scheint nun zu-
nächst mit der Einrichtung einer
fünften Sportklasse ab dem neuen
Schuljahr und später auch mit der
Förderung in den höheren Jahr-
gangsstufen realisiert zu werden.

Die Förderung des Nachwuchs-
sports ist dem BLSV-Ressort Leis-
tungssport und dem Bayerischen
Kanuverband ein wichtiges pädago-
gisches Anliegen. Die Schule ist be-
reits Stützpunktschule für Badmin-
ton und Leistungsstützpunktschule
für Kanu. Man betrete also kein
Neuland, sondern untermauere die
bestehenden Schulstrukturen. „Es
wäre eine Schande“, sagt Rainer
Riedel, Vorsitzender des Sportbei-
rats des BLSV, „wenn nicht die
großzügigen Sportanlagen in unmit-
telbarer Nähe zur Schule noch bes-
ser genutzt werden würden.“

Weiterer Pluspunkt ist die Nähe
zum Olympia-Eiskanal, die es er-
möglicht, dem sportlichen Nach-
wuchs eine gymnasiale Schulausbil-
dung in Verbindung mit einem
Leistungstraining zuteil werden zu
lassen. Direkt in das Projekt invol-
viert sind auch der Badmintonver-
band und weitere Sportarten, die im
Einzugsbereich der Schule in den
Vereinen leistungssportliche Struk-
turen pflegen.

Auf dem Weg nach Olympia sol-
len zukünftig möglichst wenig Ta-
lente verloren gehen. Im Mittel-
punkt des Sport-Konzeptes des Ru-

dolf-Diesel-Gymnasiums steht die
gemeinsame Verantwortung von
Schule und Sportfachverbänden für
die schulischen und sportlichen Er-
folge junger Talente. Lernen und
Trainieren sind so geregelt, dass
beides nebeneinander gut funktio-
nieren kann. Als Muster dienen hier
die „Eliteschulen des Sports“.

Die Umsetzung soll folgenderma-
ßen verlaufen: Am Donnerstag, 7.
März, findet am RDG ein Informa-
tionstag für dieses Sportprojekt, im
Mai die Einschreibung statt. Wenn
sich genügend talentierte Schüler in
der 5. Jahrgangsstufe finden, wird

im Herbst die Sportklasse eingerich-
tet. Diese besteht nicht nur aus Ka-
nufahrern, sondern auch aus Bad-
mintonspielern und Sportlern aus
anderen Individualsportarten.

Die Vereine im Einzugsgebiet der
Schule werden in den nächsten Ta-
gen ebenfalls auf das Projekt auf-
merksam gemacht. Die Vorteile für
die Gymnasiasten in Hochzoll: Bei
der Erstellung des Stundenplanes
für die Schülerinnen und Schüler
der fünften Klasse wird auf die Trai-
ningszeiten der Kinder an den
Nachmittagen und Abenden Rück-
sicht genommen. (AZ)

SPICKEL

St. Wolfgang
Die Pfarrei St. Wolfgang, Hor-
nungstraße 26, bietet am Sonntag,
3. März, ein Fastenessen um 10.30
Uhr an.


